DansigerDampfboot 


M 63. 


Mittwoch, den 15. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
> Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats Lotterie. 


Berlin, 14. März. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 3. Klaſſe 131. Königlicher Klaſſen-Lotterie 
iel der Hauptgewinn von 15,000 Lor. auf Nr. 22,136. 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 23,013 u. 92,979. 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 3483. 94,620 u. 94 624. 

Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 9087. 37,183. 61,598 
u. 66,971 und 12 Gewinne zu 100 Tolr. auf Nr. 16,012, 
17,652, 25,693. 35,388. 51,888. 59,224. 63,211. 66,933. 

1,557. 73,576. 87,556 u. 90,767. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
\ Turin, Dienftag 13. März. 
Die Deputirtenkammer hat heute die Abſchaffung 
der Todesſtrafe votirt, mit Ausnahme ſolcher Fälle, 


welche dem Militairſtrafcoder und dem maritimen 


oder angehören, und folder, welche das Briganten⸗ 
thum betreffen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
19. Sitzung am 13. März. 
(Schluß.) 


Abg. Richter (als Referent): Der Widerſtand der 
Gegner gegen die Anträge betreffs der Diſſidenten iſt um 


fo mehr gewachſen, als der Herr Minifter ſelbſt ſich fer 


ſchroff ablehnend in dieſer Sache ausgesprochen bat. 
Diejenigen der heutigen Gegner gegen den Commiſſions⸗ 
antrag, die ſich auf das Materielle der Sache eingelaſſen 
haben, verlangen, wir ſollen uns zuerſt über einen 
Begriff der Religion vereinigen. Meine Herren, ich babe 
noch nie einen traurigeren Anblick gebabt, als wenn eine 
politiſche Verſammlung, wie dieſe, ſich darüber einigen 
ſoll. Es giebt keinen allgemein feſtgeſtellten Begriff der 
Religion und daran ſind bisher alle Verſammlungen, die 
darauf rekurrirten, geſcheitert. Ih frage den Herrn 
Abg. Wantrup, ob Freiligrath, Heinzen und Gutzkow, 
von denen er uns, außer von Spinoza, Citate vorge- 
halten hat, etwa den Diſſidentengeme inden angehört haben, 
die hier die Petenten find? (ehr richtig) und wenn nicht, 
mit welchem Rechte bringt er und ſolche Erklärungen 
vor? Ich weiß nicht, was man damit bezweckt, wenn 
man aus feinem literariſchen Speicher mühſam alle mög⸗ 
lichen Notizen hervorbringt, die ohne jeden Zuſammen⸗ 
hang mit der vorliegenden Frage ſind und die vielleicht 
nur Leidenſchaften oder die Heiterkeit im Hauſe erregen, 
und wenn der Abgeordnete ſich dabei noch ſpeziell auf 
den Ernft und die Heiligkeit der Religion beruft, fo hat 


wahrlich die Art und Weiſe, wie er es gethan, nichts zur 
Wahrung derſelben beigetragen. (Sehr richtig! linke.) 
Wenn Sie (rechts) in ihren Amendements die Toleranz 
für ſich in Anſpruch nehmen, ſo babe ich aus der Reli⸗ 
gionsgeſchichte gelernt, daß die Parteien, welche nach 


allgemein menſchlichen Anſchauungen die intoleranteſten 
ſind, ſehr bäufig ſich in den Mantel der Toleranz zu 
büßen lieben. (Sehr richtig!) Meine Herren! Wenn von 


jener Seite aus den Verhältniſſen in Baden alle mög- 


lichen Conſequenzen gefolgert ſind, ſo will ich dagegen 


offen konſtatiren, daß die Majorität dieſes Hauſes das 
klare und lebendige Bewußtſein bat, daß es eben unſere 
Krankheit iſt, daß es bei uns nicht fo iſt, wie in Baden 


(Hört! Hörrh, daß leider bei uns auf Umwegen gegen 


die rechtmäßige Wirkung der Staatsfaktoren gewirkt wird, 
während wir ſo leicht aus Vielem heraustämen, wenn 
auch bei uns verfaſſungsmäßig gebandelt würde (Sehr 
gut). Ich meine alſo, die Toleranz des Herrn Wagener 
erſtreckt ſich nur auf ſolche Beſtrebungen, die unter dem 
Vorgeben religiöſer Zwecke die bürgerliben Geſetze an- 
greifen und gerade da, ich ſage es cffen, bört == 
a 
der Herr Miniſter uns fo ſchnell verlaſſen, zu der Stellung 
Unter den petirenden 
Gemeinden befinden ſich ſolche, welche die von dem Herrn 
Minifter verlangten Bürgſchaften durchaus erfüllen. In 
den Statuten der Finſterwalder Gemeinde lautet F. 3: 
„die Quelle unſerer religiöfen Erkenntniß iſt Gott wie 
Natur, Vernunft, Gewiſſen und 
Mit welchem Recht will die Regierung 
dieſer Gemeinde das verweigern, was ſie für die übrigen 
Religionsgenoſſenſchaften in Anſpruch nimmt. Ein preu⸗ 


Toleranz auf. — Ich wende mich mit Bedauern, 


der Regierung in dieſer Sache. 


er ſich offenbart in 
Geſchichte.“ 


ßiſcher Staatsminiſter kann doch ſolche Angelegenheiten 
unmöglich fo behandeln wie ein Präſident des evangell⸗ 
ſchen Overkirchenraths? Ein Miniſter des preußiſchen 
Staates muß doch wiſſen, daß nicht blos das Cbriſten⸗ 
thum im preußiſchen Staate zugelaſſen iſt; er muß doch 
vor allen Dingen wiſſen, daß ihm durch die Verfaſſung 
nun und nimmermehr ein Recht zuerkannt iſt, über die 
Religion irgend einer Genoſſenſchaft im Lande zu urthei⸗ 
len. (Sehr wahr!) — Vergeſſen wir es nie, meine Herren, 
der preußiſche Staat, ſo lange er den Grundſatz der 
religiöfen Anerkennung feſtgehalten, ſich von theologiſchen 
Einmiſchungen fern gehalten hat, führte immer ein ge⸗ 
ſundes geiſtiges Leben, und in dieſem Sinne, meine 
Herren, bitte ich Sie: im Sinne der in Preußen her⸗ 
kömmlichen Religionsfreiheit laſſen Sie uns dieſen Gegen⸗ 
ſtand erledigen. (Lauter Beifall.) 

Abg. Wagener (perſönlich). Der Herr Referent 
bat einen der hervorragendſten Führer der konſervativen 
Partei als Diſſidenten bezeichnet. Ich für mein Theil 
gehöre nicht zu denen, die petitionirt haben, überhaupt 
nicht zu den Diſſidenten. Ich kenne nur eine heilige, 
allgemeine, apoſtoliſche Kirche, zu der jeder gehört, der 
rite getauft iſt. Ich bin weit entfernt mich zu irgend 
einer Sekte zu bekennen. Ich habe auch nicht die Mor» 
monen in Preußen konzeſſtoniren wollen (Heiterkeit), 
ſondern gefragt, aus welchem Grunde wollen Sie ihnen 
die Konzeſſton verweigern. Etwas anderes aus meinen 
Worten heraus zu leſen, würde ein vollſtändiger abusus 
verborum fein. 

Abg. Wantrup (perſönlich): Der Herr Referent 
hat gefragt, ob ich die Erklärung des Herrn Miniſters 
v. Bethmann⸗Hollweg auch unter feinem Regiment eine 
unerbörte genannt haben würde. Darauf antworte ich: 
Ja! Und ich würde dies auch jetzt thun, wenn der jetzige 
Herr Miniſter jene Erklärung in ihrem vollen Umfange 
acceptirt bätte. Ich bin immer der Mann geweſen, der 
unter allen Miniſterien immer ſeine Meinung vertreten 
hat, ich habe mich nie miniſteriellen Anſichten gebeugt 
und werde das auch nicht. (Bravo!) Wenn mir aber 
vorgeworfen wird, ich hätte die Ang. legenheit ſcherzhaft 
behandelt, ſo erwiedere ich darauf, daß mein Scherz ernſt⸗ 
bafter und ſittlicher iſt, als vieler Leute Ernſt. (Große 
Heiterkeit). 

Referent Abg. Rich ter (perſönlich). Dem letzten Redner 
habe ich nichts zu erwidern, da ich in feinen letzten Worten 
weniger Ernſt als Zorn gefunden babe. (Sehr richtig!) 
Herrn Wagener habe ich nicht als Diſſidenten bezeichnet; 
denn ich weiß ſehr wohl, daß zwiſchen einem Jünger 
Irwing's und einem Anhänger des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes ein großer Unterſchied iſt. (Beifall). 

Der Präfitent eröffnet nunmehr die Spezial- 
diskuſſion, zunächſt über den Antrag J., 1 und 2 der 
Kommiſſton. Nach einigen Bemerkungen des Kor - 
referenten Abg. Pannter wird Punkt 1 mit dem Amen⸗ 
dement des Abg. Jung angenommen. Das Amen, 
dement Langerhans und das Amendement 2 von 
Baſſenge, das der Antragſteller zurückziebt, der 
Abg. Jung aber wieder aufnimmt, werden abgelehnt. 
Zur Debatte über das Amendement 1 von Baſſenge 
nehmen der Antragſteller, der Referent, der Regierungs- 
Commiſſar und der Abg. Wachler das Wort, das Amen⸗ 
dement wird abgelehnt und Punkt 2 des Kommiſſtons- 
Antrages angenommen. Ebenſo werden nach kurzer De- 
batte auch die Punkte 3, 4 und 5 des Antrags I der 
Kommiſſion genehmigt Bei der Debatte über den An ⸗ 
nag IN der Commiſſion ſpeicht der Abg. Baſſenge für 
fein Amendement, v. Kleinſorgen und Pannier dagegen, 
Wachler ſowobl gegen das Amendement, wie gegen den 
Kommiſſionsantrag, womit ſich auch der Regierungs- 
Commiſſak einverſtanden erklärt. Bei der Abſtimmung 
wird das Amendement Baſſenge abgelehnt und der Com⸗ 
mifftong-Antrag angenommen. Zu Antrag IN. der Com. 
miſſion nimmt der Abg. Dr. Eberiy zu Gunſten des 
Amendemenis Mellien das Wort und weiſt auf die 
Wichtigkeit der Ertheilung von Kerporations rechten für 
die freien Gemeinden bin, weil fie andernfalls der Ver⸗ 
mögensfäbigteit entbebren. Das Korporarionsredht, 
deſſen Verſagung der durch Artikel 12 der Verfaſſung 
gewährleiſteten Freiheit der Bereinigung zu religtöſen 
Geſellſchaften widerſpricht, gebührt ſolchen G ſellſchaften, 
die ſich zu einem gemeinnüßigen Zweck verbunden haben. 
Wie will mon es alſo den freien Gemeinden verſagen, 
die ſich nicht für das Intereſſe Einzelner verbinden 
mochten, ſondern für die geiſtige Entwickelung der 


1865. f 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemevyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Bütreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bllreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. 


H. Engler's Annonc.⸗Blüreau. 
u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Menſchheit. Allerdings ſollen ſie nach Artikel 13 der 
Verfaſſung nur durch ein beſonderes Geſetz Korporationd- 
rechte erlangen können, aber, wenn das Geſetz nicht 
Willkür ſei, fo hätten alle Religionsgeſellſchaften darauf 
leichen Anſpruch, weil nach Art. 4 und 12 der Ver⸗ 
aſſung der Genuß der bürgerlichen Rechte von keinem 
religiöfen Bekenntniſſe abhängig fein fol. — Der Red⸗ 
ner weiſt ſchließlich darauf hin, daß es auch vornämlich 
ein Unrecht ſei, wenn man der freien Gemeinde von 
Berlin, die einen eigenen Kirchhof beſitze und ein nicht 
unbedeutendes Kapitalvermögen habe, die Korporationd- 
rechte verſagen wolle. — Bei der Abſtimmung werden 
die Amendements Mellien und Baſſenge verworfen und 
einfach der Commiſſions⸗ Antrag angenommen. Des- 
gleichen der Antrag IV. der Commiſſion. Auch die von 
dem Grafen Schwerin, von dem Abg. Wagener ꝛc. for 
mulirten Anträge werden abgelehnt, jo daß das Reſultat 
der ganzen Abſtimmung die Annahme der Commiſſions⸗ 
Anträge iſt mit dem von dem Abg. Jung zu dem An⸗ 
trage J, 1 geſtellten Amendement. . 

Als zweiter und letzter Gegenſtand der Taged-Ord- 
nung wird das Eiſenbahngeſetz für die Hohenzollernſchen 
Lande nach den Kommiſſionsanträgen ohne Diskuſſton 
angenommen. 


20. Sitzung. Dienſtag am 14. März. 


In der heutigen Sitzung, welche der Präſident 
Grabow um 104 Uhr eröffnete und der die Minifter 
v. Bodelſchwingh, v. Mühler und v. Selchow 
und der Regierungscommiſſar Geh. Ober Finanzrath 
Mölle beiwohnten, machte der Präſident zunächſt einige 
geſchäftliche Mittheilungen; dann tritt das Haus ſofort 
in die Tagesordnung, die Berathung des Allgemeinen 
Berichts über den Entwurf zum Staatshaushaltsetat 
pro 1865. Der Präſident bemerkt, daß dieſer Gegenſtand 
der umfaſſendſte und wichtigſte Gegenſtand der Seſſion 
ſei; dies gehe ſchon daraus bervor, daß die Commiſſion 
fünf Referenten ernannt habe (dieſe haben an einem 
Tiſche vor dem Centrum des Hauſes Platz genommen.) 
Zunächſt eniſpinnt ſich eine Debatte über die geſchäfts⸗ 
mäßige Behandlung der Angelegenheit, an der die Abgg. 
Reichenſperger, Tweſten, Immermann, Oſterrath und 
v. Forckenbeck ſich beiheiligen. Zu der Angelegenheit 
iſt Seitens der Abgg. Wagener und Genoffen folgender 
Antrag geſtellt: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: in 
Erwägung, daß die Feſthaltung der Reorganiſation der 
Armee mit Rückſicht auf die Machtſtellung Preußens als 
außer Frage ſtehend behandelt werden muß, und daß die 
Aufnahme der auch von der Kal. Staats⸗Regierung als 
ſehr erwünſcht anerkannten Echöhung des Soldes der 
Unteroffiziere und gemeinen Soldaten der Armee in das 
Budget pro 1865 (Antrag Hahn, Ratibor) durch Beſchluß 
des Hauſes vom 12. Januar v. J. abgelehnt worden iſt 
und event, noch eine Erhöhung des Militair⸗Etats be⸗ 
dingen würde, in fernerer Erwägung, daß die ſachlichen 
Glavamina und Deſiderate, insbeſondere die der Nr. II. 
bis V., inſoweit ſie überhaupt als begründet anerkannt 
werden dürfen, und die beantragte Verwendung größerer 
Summen für productive Zwecke, für Unterricht und 
Wöſſenſchaft, Verbeſſerung der Gehälter der Lehrer, Sub 
altern und Unterbeamten, welche beretts allſeitig als be⸗ 
rechtiat anerkanut find, nur bei den Special⸗Etats ihre 
ſacliche Erledigung finden können; in Erwägung ſodann, 
daß Vorſchläge auf Verminderung oder Veränderung der 
Einnahmen ohne Nachweis des Erſatzes und auf Ver⸗ 
mebrung der Ausgaben obne Nachweis der Deckungs⸗ 
mittel unter den obwaltenden Verhältniſſen jedes prakti- 
ſchen Zweckes und Crfolges entbehren, dafür aber um ſo 
mebr verwirrend und agltatoriſch wirken müſſen; in Er⸗ 
wägung endlich: daß die beabſichtigte Ummandelung der 
Erbebung der Klaſſen- und Einkommenſteuer keinen 
anderen Sinn baben kann, als die Machtſtellung der 
Krone zu Gunſten des Abgeordnetenhauſes zu ſchwächen 
und die beſtehenden Garantien der Forterhebung der 
Steuern zu beſeitigen, über die Anträge I. bis VI. der 
Budget⸗Kommiſſton zur Tages⸗Ordnung überzugehen.“ 

Abg. v. Forcken bed leitete die Debatte als Referent 
ein. Derſelbe kuüpft an den Beſchluß an, den das Haus 
in der letzten Seſſion in Folge der Ablehnung des Staats- 
haus balls. Etats von 1862 faßte; die Antwort auf dieſen 
Beſchluß fei der im Nachtragsbericht mitgetbeilte Mi⸗ 
niſterialbeſchluß vom 12. Februar v. J. Dann habe 


der im budgetloſen Regiment zu Tage getretene Ab⸗ 
ſolutismus feine letzten Konſeguenzen gezogen, und bei 
Eröffnung der gegenwärtigen Seſſion ſei die Regierung 
vor das Haus getreten, als ob nichts geſchehen ſei. Das 
Haus habe das Recht, die Berathung des Etats zu ver⸗ 
weigern, bis ihm Garantien für Achtung ſeines Budget⸗ 
rechts gegeben ſeien. Wenn es dennoch auf die Berathung 
eingehe, ſo thue es den erſten Schritt auf dem Wege 
der Ausgleichung des Konfliktes. Spreche es von vorn 
herein ſeine Bedenken loyal gegen die Staatsregierung 
aus, fo thue es den zweiten Schritt. Antworte die Re⸗ 
erung darauf nicht, ſo werde das Land urtheilen, fie 
de wohl Worte der Verſtändigung aber keine Thaten. 
Redner geht hierauf auf die Aeußerungen der „Prov. Corr.“ 
über den allgemeinen Bericht, den er als einen von der 
Regierung dem Hauſe ins Geſicht geworfenen Handſchuh 
bezeichnet, fritifirend ein. Sei das die Anſicht der Re⸗ 
gierung, daß alle die geltend gemachten Deſiderien „leicht- 
fertige“ ſeien, ſo folge, daß das Haus nur berufen ſei, 
Gelder und Menſchen für den unergründlichen Brunnen 
des Militair-Etats zu bewilligen. Darüber werde das 
Land ſein Urtheil abzugeben haben. 

Der Präſident theilt auf Befragen des Abg. Ofter- 
rath mit, daß ſich zum Wort gemeldet haben: gegen 
die Commiſſionsanträge die Abgg. v. Gottberg, Freiherr 
v. Vincke, Reichenſperger, Oſterrath, Wagener und 
v. Mitſchke⸗Collande; für die Commiſſtonsanträge iſt 
noch Niemand eingetreten. (Schluß folgt.) 


Berlin, 14. März. 

Der König machte am Montag beim Diner 
tiefergriffen ſeine Gäſte mit dem Ableben des Gene⸗ 
rals v. Bonin bekannt und hob den großen Ver⸗ 
luſt hervor, den das Königshaus und die Armee 
erlitten. — Der Vorgänger des Verſtorbenen, Ge⸗ 
neral v. Hirſchfeld, ſtarb bekanntlich in der derſelben 
Wohnung plötzlich am Herzſchlage. Der Verſtorbene 
iſt bekanntlich der Schwiegervater des hieſigen türki⸗ 
ſchen Geſandten Ariſtarchi-Bey. 

— Die Regierung gedenkt, wie es heißt, in der 
heute beginnenden Generaldiscuſſion des Budgets im 
Abgeordnetenhauſe eine ſehr beſtimmte Poſition einzu⸗ 
nehmen; wahrſcheinlich wird im Laufe der Debatte 
eine Erklärung des Staatsminiſteriums erfolgen, 
welche vermuthlich in einem demnächſt abzuhaltenden 
Miniſterkonſeil unter Vorſitz des Königs feſtgeſtellt 
werden wird. 

— Bei der heute ſtattgehabten Neuwahl im 4. 
Wahlbezirke wurde der Aſſeſſor Lasker mit 254 von 
415 Stimmen zum Abgeordneten gewählt. 

Coblenz, 13. März. Der General der In⸗ 
fanterie, kommandirende General des 8. Armeecorps, 
v. Bonin iſt heute Morgen 10 Uhr todt in ſeinem 
Bette gefunden worden. 

Wien, 10. März. Die Nachrichten, ob die 
am Sten d. von hier abgegangene Antwort auf die 
preußiſche Depeſche vom 21. Februar als die definitive 
oder als blos vorläufige zu betrachten ſei, lauten 
widerſprechend. Das „Vaterland“ meldet, daß die 
„eigentliche“ Antwort demnächſt abgehen werde, 
während der „Botſchafter“ die am 5. d. von hier 
abgegangene Note als die „definitive“ bezeichnet, und 
verſichert, daß Gegenvorſchläge nicht aufgeſtellt worden. 
Das „Vaterland“ dürfte indeſſen beſſer unterrichtet 
ſein und darf man nicht vergeſſen, daß die Intentionen 
der Regierung dahin gehen, die Verhandlungen mit 
Preußen fortzuſetzen, wozu aber die kurze Note vom 
5. d, welche ſich nur darauf beſchränkt, die Unannehm⸗ 
barkeit der preußiſchen Forderungen zu conſtatiren, 
keine Handhabe bietet. Gegenvorſchläge werden aller⸗ 
dings nicht aufgeſtellt, was auch nicht nothwendig iſt, 
da man die Gründe ausführlich erörtern will, warum 
man die preußiſchen Forderungen nicht annehmen kann, 
womit aber auch geſagt iſt, wie dieſe letzteren be⸗ 
ſchaffen ſein müſſen, um auf Annahme rechnen zu 
können. Mit anderen Worten man verlangt, daß die 
preußiſchen Forderungen einen allgemeineren, bundes⸗ 
rechtlichen Charakter haben. Was das „Vaterland“ 
über die militairiſchen Forderungen Preußens ſagt, 
iſt unrichtig, denn gegen eine Militair⸗Convention — 
und um eine ſolche ſoll es ſich dem feudalen Blatte 
zufolge nur handeln — hätte man hier ſofern ſie mit 
der Bundeskriegsverfaſſung im Einklange ſteht, nichts 
einzuwenden. Preußen verlangt aber weit mehr, 
nämlich die Verſchmelzung der Herzogthümer mit der 
preußiſchen Armee. Dieſe Forderung iſt es auch, 
welche hier den meiſten Anſtoß erregt hat und die 
Verſtändigung, wenn Preußen darauf aeharrt, un⸗ 
möglich machen würde. Das Geringſte, was man 
hier fordert, iſt, daß Preußen das Recht der Sol- 
datenconſeription nicht beanſprucht. Vor längerer Zeit, 
es war wenn ich nicht irre Anfangs Februar, war 
hier vertraulich mitgetheilt worden, daß Preußen dieſes 
Recht nicht begehren würde. 

Paris, 10. März. Es zirkulirt ein Brief des 
Marſchalls Bazaine an ſeinen Bruder, nach welchem 
die Interventions⸗Armee in Mexiko nicht mehr Herrin 
der Lage iſt. Trotzdem hat Herr Fould durchgeſetzt, 
daß, wenn nicht wirkliche Niederlagen erfolgen, keine 


Verſtärkungen abgeſendet werden ſollen. — Der Nach⸗ 
laß des Herzogs von Morny wird auf etwa 10 
Millionen Aktiva, 20 Millionen Paſſiva geſchätzt. 
Der Kaiſer will nicht, daß dieſer Todesfall in zu 
hohem Grade als ein öffentliches Unglück bezeichnet 
werde; auf ausdrücklichen Wunſch der Tuilerien hat 
Baron Haußmann den gewöhnlich Sonnabend Abend 
ſtattfindenden Empfang nebſt Konzert nicht abgeſagt. 
Der Herzog von Albuféra hat das Präſidium im 
geſetzgebenden Körper abgelehnt. In Folge deſſen iſt 
auf die Kandidatenliſte, auf welcher Baroche und 
Vuitry verbleiben, noch Graf Walewski geſetzt worden. 
Der Prinz Napoleon ſeinerſeits wirkt für den Marquis 
v. Lavalette. 


— Die meiſten Pariſer Blätter bringen heute eine 
Charakteriſtik Morny's. Girardin, der den Ver⸗ 
ſtorbenen mit Ausnahme des Kaiſers, vielleicht am 
genaueſten gekannt hat, beklagt in ſeinem Tode einen 
ſchweren Verluſt für den Fortſchritt. Der Verſtorbene 
habe nämlich offen geſagt, „daß die Stunde der Rück⸗ 
kehr zur Freiheit für Frankreich geſchlagen habe, und 
daß ſie im Intereſſe des Kaiſerreichs nicht länger auf 
ſich warten laſſen dürfe.“ Vor einigen Wochen 
habe er ihm (Girardin) noch geſagt: „Meine Ueber- 
zeugung in dieſer Beziehung ſteht jo feſt, daß ich be⸗ 
reit wäre, meine Präſidentſchaft des geſetzgebenden 
Körpers niederzulegen, um das Miniſterium des 
Innern wieder zu übernehmen, wenn es nothwendig 
ſein ſollte.“ Dieſe Ausſprüche Morny's ſeien um 
ſo bemerkenswerther, als er im Januar 1848 in 
einem Artikel in der „Revue des deux Mondes“ die 
Februar⸗Revolution vorausgeſagt habe. Die „Opinion 
Nationale“ klagt: „Die hervorragenden und ergebenen 
Männer, welche das Kaiſerthum gründeten, ver— 
ſchwinden oder greiſen; wer erfegt ſie?“ Die „France,“ 


die Leute genug in petto hat, welche empor wollen, 


tröſtet damit: „Aber, Gott und dem Genie Frank⸗ 
reichs ſei Dank, es giebt immer Männer von hoher 
Intelligenz, von feſtem und edlem Willen, um dem 
Herrſcher beizuſtehen und dem Lande zu dienen.“ 
Herr v. Lagueronniere hat bereits in früherer Zeit 
eine Charakteriſtik Morny's entworfen, in welcher er 
über deſſen Betheiligung am Staatsſtreich ſagte: 
„Graf Mornv, der jo nahe als möglich bei dem 
Präſidenten der Republik im tiefſten Vertrauen ſeiner 
Anſichten und Abſichten lebte, war in jeder Beziehung 
dazu auserſehen, der Hauptverfaſſer des großen Drama's, 
welches ſich vorbereitete, zu fein. Herrn v. Morny's 
Rolle bei dieſem großen Ereigniffe war die eines Mannes, 
der ſich ganz und gar dem hingiebt, was er für recht 
und nothwendig hält. Er iſt natürlich gemeſſen und 
klug, aber er begriff, daß in dieſem äußerſten Augen⸗ 
blicke die größte Klugheit die Verwegenheit ſei. Weit 
entfernt, Verantwortlichkeit zu fliehen, ſuchte er ſie. Und 
fo nahm er denn auch die ganze Thätigkeit der Staats- 
gewalt im Innern auf ſich ganz allein. Unterſtützt von 
dem Polizeipräfekten Herrn de Maupas, der das ganze 
Vertrauen des Präſidenten der Republik genoß und der 
dieſes Vertrauen zu rechtfertigen wußte, entwarf er in 
wenigen Stunden das furchtbarſte Enſemble von Aus- 
nahme ⸗Maßregeln, die geeignet waren, jeglichen Wider- 
ftand, der Alles in Frage hätte ſtellen können, zu ver ⸗ 
eiteln oder zu beſiegen. Seine Vorſicht war allumffaſſend 
und ſeine Zuverſicht war jo groß, daß er nicht einen 
Augenblick zweifelte oder zögerte. Er warf ſich auf dieſes 
Unternehmen unter zweifachem Einfluſſe: er war Louis 
Napoleon grenzenlos ergeben und trug die Ueberzeugung 
in ſich, daß ſeine Sache mit der des öffentlichen Wohles 
innigft verbunden ſei. Deshalb hatte auch die Schwere 
der Verantwortlichkeit, die er übernommen, die Heiter⸗ 
keit ſeines Weſens, die Annehmlichkeit ſeiner Manieren 
nicht getrübt. Herr v. Morny, der Miniſter des Staats- 
ſtreiches, der vor keiner Verantwortlichkeit zurückſchreckte, 
blieb ſtets gentilbomme und grand seigneur. Der äußerſten 
Strenge wußte er die äußerſte Zartheit zur Seite zu 
ſtellen. Selbſt im Zorne blieb er liebenswürdig und 
höflich. So wurden ſogar von denen, die er als Gegner 
behandeln mußte, am zutreffenden Tage nur ſehr wenige 
ſeine Feinde.“ 
Der Kaiſer hatte ſchon vor einiger Zeit er⸗ 
klärt, er werde den Kaiſer Maximilian von Mexico 
unter keinerlei Umſtänden im Stiche laſſen, da es 
ſich zugleich um die Franzöſiſche Waffenehre handle. 
Nun ſcheinen die Dinge in Mexico eine ſolche Wen⸗ 
dung zu nehmen, daß Marſchall Bazaine die Noth- 
wendigkeit einer neuen Verſtärkung ſeiner Truppen 
geltend gemacht hat. Die Truppen, über welche 
der neue Kaiſer von Mexico verfügt, find nicht hin⸗ 
reichend. Die 8000 Oeſterreicher, die er hat, wer⸗ 
den allgemein geprieſen als kräftige, wohldisciplinirte, 
durch und durch brauchbare Leute, dagegen hält man 
von der Belgiſchen Legion, die ungefähr 1000 Mann 
ſtark iſt, ſehr wenig und noch weniger von der 
Fremden⸗Legion. 

— Beim Senat iſt eine Bittſchrift eingegeben 
worden, in welcher um Einführung des unentgeltlichen 
und Zwangs-⸗Unterrichtes nachgeſucht wird. Prinz 
Napoleon wird die Gelegenheit ergreifen, um das 
von Duruy mit zu geringer Ausdauer vertheidigte 
Programm aufrecht zu erhalten. Mit den Vorlagen 


für den Staatsrath, welche ohnedies ſchon die 
urſprünglichen Vorſchläge Duruy's ſo ſehr ab chwächten, 
will ſich der Staatsrath aufs Eingehendſte beſchäftigen; 
leider ſchwinden dadurch die Ausſichten mehr un 
mehr, daß dieſelben noch im Laufe dieſer Seſſion 
dem geſetzgebenden Körper vorgelegt werden ſollen. 
London, 9. März. Einem amtlichen Berichte 
zufolge ſtehen gegenwärtig in Indien 68,336 Mann 
europäiſcher Truppen, abgerechnet die Oſſtziere; 
114,833 Mann eingeborener Truppen, nämli 
17,490 Mann Cavallerie, 2052 Mann Artillerie, 
95,291 Mann Infanterie; 154,345 Mann einge 
borener Polizei, 5445 Mann ſonſtiger eingeborener 
organiſirter Mannſchaften und 14,347 Mann der 
Contingente eingeborener Fürſten. Im Ganzen alſo 
68,336 Mann europäiſcher Truppen, 289,060 Mann 
eingeborener Truppen und Polizeimannſchaften. 8 
In einem „Ave Cäſar!“ überſchriebenen Ar 
tikel ſucht die „Saturday Review“ die Tendenz und 
Sprache der Geſchichte Julius Cäſars zu charakteri- 
ſiren. Dieſe hohe imperialiſtiſche Sprache verkündet 
und erklärt eher als daß fie beweiſt ... Der 
Kaiſer rechtfertigt die Wege der Vorſehung, und die 
Vorſehung, das iſt die Allmacht des Erfolges. 
Dies iſt, ſo weit wir den Sinn der apokalyptiſchen 
Kaiſerſprache enträthſeln können, der Kern des neuen 
Evangeliums der Geſellſchaft. . .. Möglich, daß 
dieſe neue Weltreligion wahrer iſt als das Chriſten⸗ 
thum. .. Aber wie ſollen wir wiſſen, wer unſere 
Cäſars, Charlemagnes und Napoleons ſind? Sollen 
wir warten, bis wir den Helden von Straßburg 
und Boulogne zum Dictator der Tuilerien und Sieger 
von Solferino transfigurirt ſehen, ehe wir den Avatar 
der Gegenwart erkennen? Wodurch ſollen wir einen 


Wollte er alle 
Zweideutigkeit vermeiden, würde der Kaiſer wahr- 
ſcheinlich antworten, daß es für den Propheten oder 
Betrüger keinen andern Prüfſtein giebt, als die un⸗ 


überwindliche Logik des Erfolges. .. Wer ſcheitert, 
hat Unrecht. Nur Jene haben das Spiel verloren, 
die nicht zu gewinnen wagten. Aechtungsliſten, 


Triumvirate, Staatsſtreiche waren die Waffen und 
Mittel, mit denen die Heilande der Geſellſchaft ihre 
göttliche Sendung zu erfüllen verflichtet waren. 
Dieſes Evangelium bedarf ganz beſonderer Evange⸗ 
läſten; und wenn zufällig Kartätſchen und Cayenne 
Capitel im Koran der Menſchlichkeit find, dann wehe 
den Apoſteln, wenn ſie dieſe Capitel nicht auf der 
Straße und von den Dächern predigen. 

— 10. März. In der geſtrigen Sitzung des 
Oberhauſes bringt der Lordkanzler eine die Schuld⸗ 
haft aufhebende Bill zum erſten Male ein. Der 
Marquis von Clanricarde fragt den Staatsſeeretair 
des Auswärtigen, ob er Auskunft über den Stand, 
der Dinge am La-Plata-Strome geben könne. Graf 
Ruſſel entgegnet, ſeines Wiſſens befinde ſich eine 
recht bedeutende, aus acht bis neun Kriegsſchiffen 
beſtehende braſilianiſche Streitmacht an der Mündung 
des Fluſſes. Sie ſei dazu beſtimmt, die Forderung 
Braſiliens bei der Regierung von Uruguay durchzu⸗ 
ſetzen. Der engliſche Geſandte in Montevideo habe 
mit ſtarker Betonung die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß man keinen Verſuch machen werde, die Stadt 
zu bombardiren. Die Befehlshaber der im Fluſſe 
liegenden engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe 
ſeien der Anſicht, daß Montevideo außer Stande ſei, 
ſich mit Erfolg zu vertheidigen, und ſie hätten die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß man keine Vertheidi⸗ 
gungsverſuche machen werde, da im entgegengeſetzten 
Falle jedenfalls viel Zerſtörung an Leben und 
Eigenthum angerichtet werden würde. Befehle zum 
Schutze der in Montevideo weilenden britiſchen 
Kaufleute und des Eigenthums derſelben ſeien ertheilt 
worden. Papiere, welche weitere Details über die 
dortigen Vorgänge enthielten, würden dem Hauſe 
nächſtens vorgelegt werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. März. 

— Der heutige „Staats- Anzeiger“ enthält fol⸗ 
gende Circular-Verfügung vom 4. März 1865, be⸗ 
treffend den Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhe⸗ 
bung der die Coalitionsfreiheit der Arbeit- 
geber und der Arbeiter beſchränkenden geſetzlichen 
Beſtimmungen: 

„Die Königliche Regierung wird den Verhand⸗ 
lungen gefolgt ſein, welche am 11., 14. u. 15. Fe⸗ 
bruar d. J. im Hauſe der Abgeordneten über den 
von den Abgeordneten Schulze, Faucher und Ge⸗ 


noſſen eingebrachten Entwurf eines Geſetzes wegen 
Aufhebung der die Coalitionsfreiheit der Arbeitgeber 
und Arbeiter beſchränkenden geſetzlichen Beſtimmungen 
gepflogen worden find. Die Königliche Staatsregie⸗ 
tung hat das Bedürfniß einer Aenderung dieſer Be 
immungen im Sinne der Antragſteller anerkannt; 

e hat jedoch aus den Gründen, welche in der 
am 11. Febr. von ihr abgegebenen Erklärung dar⸗ 
gelegt ſind, ſowie im Hinblick auf die weitgreifende 
Bedeutung der Frage Anſtand nehmen müſſen, den 

eg legislativer Reform zu beſchreiten, ohne zuvor 
das Urtheil der den betheiligten Intereſſen nahe 
tehenden Landesbehörden zu vernehmen. Die einem 
ſolchen Urtheil vorangehende Erörterung wird ſich 
vornehmlich darauf zu richten haben: 

1) in welchem Umfange die beſtehenden Berbots- 
beſtimmungen praktiſch zur Anwendung gekom⸗ 
men ſind; hierbei ſind die Fälle zu trennen, 
je nachdem ſie Handwerker, oder Fabrikarbeiter, 
oder Arbeiter der im §. 182 der Allgemeinen 
Gewerbe- Ordnung vom 17. Januar 1845, 
Abſatz 2, erwähnten Art, oder endlich ſolche 
Arbeiter, welche im §. 3 des Geſetzes vom 
24. April 1854, Geſetzſammlung Seite 215 
genannt ſind, betroffen haben; 
ob nach den Erfahrungen über das bisherige 
Verhältniß zwiſchen den Arbeitern und Arbeit 
gebern anzunehmen ſein wird, daß die unbe⸗ 
dingte Freiheit der Coalition zu Ausſchreitungen 
führen werde; 
ob es nothwendig erſcheint, reſtriktive Beſtim⸗ 
mungen zum Schutze der Einzelnen gegen An⸗ 
wendung von Zwang oder Drohungen zur 
Theilnahme an der Coalition oder zur Befol⸗ 
gung der von ſolchen Coalitionen erlaſſenen 
Gebote oder Verbote vorzuſehen; 
in wieweit die Aufhebung der Coalitionsbe⸗ 
ſchränkungen eine Aenderung auch anderer Vor⸗ 
ſchriften der beſtehenden Gewerbegeſetze bedingen 
würde. 

Um für die, nach Inhalt der Anlage in Aus- 
ſicht genommene kommiſſariſche Berathung eine um⸗ 
faſſende Grundlage zu gewinnen, wünſche ich ferner, 
daß die Königliche Regierung ſich darüber äußere, 
welchen Fortgang die auf Selbſthülfe beruhenden 

rwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, über 
welche in Folge des Circular⸗Erlaſſes vom 13. Juni 
1863 Bericht erſtattet worden iſt, genommen, ob 
die in dem Bericht ausgeſprochenen Anſichten über 
die Wirkſamkeit dieſer Genoſſenſchaften durch weitere 

rfahrungen eine Aenderung erlitten und ob gleich 
artige Aſſociationen auch unter den Fabrikarbeitern 
Eingang gefunden haben. Von detaillirten ſtatiſti⸗ 
ſchen Erhebungen, insbeſondere von einer Ergänzung 
der mit dem Erlaß vom 13. Juni 1863 mitgetheil⸗ 
ten Tabellen iſt Abſtand zu nehmen, ſofern nicht 
mit Sicherheit darauf zu rechnen iſt, daß dieſelben 
zeitig genug zu beſchaffen find, um die Innehaltung 
des für die Berichterſtattung geſetzten Termins zu er⸗ 
möglichen.“ — Die Organe des Handelsſtandes find 
ebenfalls aufgefordert worden, ſich zur, Sache zu äußern. 


— In Betreff der bereits früher von uns über 
den Herrn General-Conſul Sturz mitgetheilten 
Aufſätze, für welche in Anbetracht ſeiner großen 
Verdienſte eine öffentliche Subſeription veranftaltet 
wird, können wir mittheilen, daß auch Herr Geheime 
Rath Oberbürgermeiſter von Winter hierſelbſt 
Beiträge annimmt. Ein zum Zwecke derſelben er- 
laſſener Aufruf, den hochſtehende Männer der ver⸗ 
Idräbenften Berufsthätigkeiten unterzeichnet haben, 
autet: 

„Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die Ver⸗ 
dienſte des Herrn Sturz um den Schuß der deutſchen 
Auswanderung im geſammten Vaterlande von allen 
Parteien, ja jelbft jenſeits des Oceans in fremden Welt⸗ 
theilen anerkannt worden ſind, beſchränken ſich die Unter⸗ 
zeichneten darauf, zu erwähnen, daß die treue Hingabe 
an die Intereſſen deutſcher Auswanderer der Grund war, 
weswegen Sturz ſeine Stellung als General- Conſul 
Braſiliens und mit ihr ein einträgliches Gehalt verlor. 
Ohne eigenes Vermögen zu beſitzen, opferte Sturz 
ſeinen Gewiſſenspflichten gegen Deutſchland nicht nur die 

ittel des eigenen Wohllebens, ſondern den Unterhalt 
ſeiner zahlreichen Familie. Jahrelang erhob er in zahl 
reichen Schriften, in der deutſchen, engliſchen und braſi⸗ 
lianiſchen Preſſe ſeine Stimme gegen die Ausbeutung 
deutſcher Auswanderer auf ſüdamerikaniſchen Plantagen. 
Seinen Anſtrengungen und jeinen perſönlichen, 
von den reinften Beweggründen getragenen Bemühungen 
ift es zu danken, daß Tauſende von Deutſchen davor 
bewahrt blieben, in einem tödtlichen Klima unterzugehen 
oder als ein — für die verſtopften Quellen des afri⸗ 
kaniſchen Sklavenhandels der Schutzloſigkeit in entlegenen 
Gegenden, der bürgerlichen, ſittlichen und religißſen Ver⸗ 
ümmerung durch die Verlockungen beſoldeter, Menſchen⸗ 
verhandelnder Auswanderungs » Agenten überliefert zu 
werden. — So jeltene und große Opfer, wie fie Sturz 
in feinem Kampfe für das leibliche und ſittliche Wohl⸗ 
ergehen deutſcher Auswanderer dem Vaterlande brachte, 
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dürfen nicht ohne Anerkennung und Entſchädigung bleiben. 
Von allen Mitteln entblößt, ſieht Sturz an der Schwelle 
des Greiſenalters, ohne einen anderen Lohn, als das 
Bewußtſein ſelbſtverleugnender Treue gegen Deutſchland. 
— Indem wir zu Zeichnungen für einen ſolchen Mann 
auffordern, handelt es ſich in unſerer Auffaſſung um die 
Erfüllung einer Ehrenſchuld der Nation, um ein Zeugniß 
der Anerkennung für eine fruchtbringende und aufopfernde 
Wirkſamkeit.“ 


penſ. Polizeibote Benedix das Felt der goldenen 
Hochzeit. 


verweigert. Daſſelbe haben die Gutsbeſitzer Rudatis⸗ 
Prußiſchken nnd Wagenbüchler⸗Purpeſſeln gethan. 
Gegen den letztern iſt bereits die Exekution vollſtreckt 
und find ihm ein Paar Officiers-Epauletten ab⸗ 
gepfändet worden. 

Tilſit, 10. März. Einige hieſige Kaufleute, 
die in Concurs gerathen waren, bewarben ſich um 
die Wiederverleihung der bürgerlichen Ehrenrechte; 
nach langer und gründlicher Debatte, welche durch 
umfaſſende Vorarbeiten des Magiſtrats, der ein 
Rechtsgutachten, fo wie Mittheilungen der Communal⸗ 
behörden von Danzig, Elbing, Königsberg und 
Memel vorlegte, in genügender Weiſe vorbereitet 
war, entſchied ſich die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
dahin, daß in jedem Falle erſt der Nachweis über 
die wirkliche Zahlung der im Accord verfprochenen 
Summen zu leiſten, ſodann eine beſondere Commiſſion 
über die beſonderen Umſtände des vorliegenden Falles 
zu berichten und dann die Verſammlung durch 
Ballotage zu entſcheiden habe. — In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten wurde eine Petition 
an das Abgeordnetenhaus wegen Aufhebung des 8. 
33 der Städteordnung (Beſtätigung der Magiſtrats⸗ 
mitglieder durch die Regierung) angenommen und 
der Magiſtrat zur Beitrittserklärung aufgefordert. 


Poſen. Der durch ſeine entſchiedene ultramon⸗ 
tane Richtung bekannte hieſige Geiſtliche Johann v. 
Kozmion, einer der Führer der polniſchen ariſtokra— 
tiſch⸗klerikalen Partei, iſt nach dem Tode des Erz— 
biſchofs vom apoſtoliſchen Stuhl zu ſeinem Pronotarius 
ernannt worden. Der Erzbiſchof v. Przyluski war 
in dem Dorfe Trzeſieko, im Kreiſe Poſen, wo ſein 
Vater Gutsbeſitzer war, im Jahre 1789 geboren. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein vielfach beftrafter Dieb], der Arbeiter 
Paul Malitzki, ging eines Tages feinem Gewerbe nach 
und kam in das Gaſthaus „zur Kanone“. Dort fand 
er einen Knecht vom Lande, den er, indem er ihn nach 
feinem Aeußeren ſcharf beurtheilte, zu einem Opfer für 
ſich reif hielt. Er warf deßhalb ſeine Angel nach ihm 
aus, und es dauerte auch nicht lange, ſo biß der dumme 
Knecht an. Im jovialſten Geſpräch nämlich forderte der 
raffinirte Dieb den Knecht auf, ein Geſchäft für ihn 
außerhalb des Lokales zu beſorgen. Der Knecht ging 
auf die Forderung ein, verließ zum Zwecke der Erfüllung 
derſelben ſofort das Local, ließ aber in dem Eifer der 
Dienſtfertigkeit feinen koſtbaren Flauſchrock und Shawl 
liegen. Das war, wie man zu ſagen pflegt, für Malitzki 
ein gefundenes Freſſen. Er nahm ſofort dieſe beiden 
Gegenſtände und entfernte ſich heimlich. Als der Knecht 
bald darauf zurück kehrte, kam er zu der Erkenntniß, 
daß er von dem ſo unverhofft neu gewonnenen Freunde 
beſtohlen worden. Dieſe Ueberzeugung verſchaffte ihm 
allerdings großen Gram, aber er begegnete kurge Zeit 
darauf ſeinem diebiſchen Freund in der Hundegaſſe und 
ſah, daß derſelbe den koſtbaren Ueberzieher und den 
Shaw! trug. Ein Zweifel über die Perſon deſſen, der 
den Diebſtahl verübt, konnte demnach nicht mehr obwalten. 
Malitzki kam denn auch wegen des in Rede ſtehenden 
Diebſtahls auf die Anklagebank und wurde, vollſtändig 
überführt, zu einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer ver- 
urtheilt. 


88 Geſtern feierte im ſtillen Familienkreiſe der 


Beide Eheleute find leiblich und geiſtig 
noch recht lebendig; er iſt 78 und ſie 68 Jahre alt. 
Eine kirchliche Einſegnung konnte während der Faſten⸗ 
zeit nicht ſtattfinden. Befreundete Familien hatten 
indeß das Jubelpaar durch werthvolle Liebesgaben 
erfreut, während die Kgl. Regierung ſich veranlaßt 
geſehen hatte, dem ehemaligen treuen Beamten ein 
Geldgeſchenk zu bewilligen. 

++ Die Errichtung eines zweiten Gymnaſiums in 
hieſiger Stadt iſt zweifellos. Wie man hört, beab⸗ 
fichtigt man die Räumlichkeiten des alten Franzis⸗ 
kaner⸗-Kloſters für dieſelbe in Anſpruch zu nehmen. 
Was uns anbelangt, fo find wir gegen dieſe Beab⸗ 
ſichtigung. Denn man ſoll nie jungen Moſt in 
alte Schläuche gießen. Baue man doch lieber 
ein neues Haus, welches den Geſetzen der modernen 
Architektonik entſpricht. Die Räume des ehemaligen 
Franziskanerkloſters dürfen wur noch als hiſtoriſches 
Denkmal beſtehen, aber ſie dürfen nicht im Sinne 
der Nützlichkeits prinzipien des gegenwärtig herrſchenden 
Materialismus verwendet werden. „Alles hat ſeine 
Zeit!“ — Das hat ſchen der weiſe Salomo ge⸗ 
ſagt. Die Vermiſchung der Principien verſchiedener 
Zeit⸗Epochen iſt das Gefährlichſte für die Exiſtenz 
des Staates. 

1 Morgen wird die Friedrich-Wilhelm⸗Schützen⸗ 
Gilde eine General-Verſammlung halten. In der⸗ 
ſelben ſoll die Feier des Geburtstags Sr. Majeſtät 
des Königs berathen werden. 

++ Der Männer⸗Turn⸗Verein hält gegenwärtig 
ſeine Uebungen immer am Dienſtag und Freitag im 
Turnſaale des Stadthofes. Für den Sonnabend iſt 
die Bibliotheksſtunde und geſellige Unterhaltung feſtgeſetzt. 

* Der Dienſtjunge Meirowski, welcher am 
12. d. Mts. Morgens von feinem Dienſtherrn, 
Bäckermeiſter M. zu Stadtgebiet mit einem Korb 
Brod zu einem Victualienhändler geſendet worden 
war, hat ſich mit dem Erlös davon gemacht und 
treibt jedenfalls hier umher. 

* Der Malermeiſter F. von hier, welcher ſich 
vor kurzer Zeit in Hamburg aufgehalten hat, iſt 
verdächtig, dort wiſſentlich falſche Wechſel zum Werthe 
von 800 Thlr. in Zahlung gegeben zu haben und 


ſoll die heute hier erfolgte Verhaftung des F. damit 
in genauer Verbindung ſtehen. 


* Ein Arbeiter Meyer hat geftern Abends vor 
dem Neugarterthore zuerſt einen Herren und weiterhin 
ein Mädchen angehalten. Die Letztere rief in ihrer 
Ungft um Hilfe, wodurch 3 von Schidlitz heimkeh⸗ 
rende Bürger herbeieilten, die das Mädchen 
in Schutz nahmen. Der Excedent war angetrunken 
und wurde zum Arreſt abgeführt. 

* Am heutigen General-Transporttage der Ver⸗ 
brecher, ſind mit dem Frühzuge 3 Perſonen in die 
Zwangs⸗Anſtalt zu Graudenz und 1 Perſon nach 
der Strafanſtalt zu Mewe, befördert worden; in 
letztere der zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilte ger 
meingefährliche Heinrich Saal. 

88 Wie uns aus Neuſtadt mitgetheilt wird, iſt 
im dortigen Kreiſe ein Raubmord begangen worden. 
Gumbinnen, 8. März. Aus einem Artikel 
der „Pr.⸗ Litth. Ztg.“ erſieht man, daß die Regie⸗ 
rungsbehörde in Folge der Renitenz der ſtädtiſchen 
Behörden ſich zu einem äußerſten Schritte veranlaßt 
geſehen hat. Die Regierung hat angeblich von der 
Stadt die Anſchaffung zweier großer Schlauchſpritzen 
gefordert. Die Stadtverordnetenverſammlung wollte 
indeß nicht die Mittel in dem Umfange bewilligen, 
der den Anforderungen der Regierung entſprach, der 
Magiſtrat ſcheint mit den Stadtverordneten cooperirt 
zu haben — genug, nachdem dem Magiſtrat bereits 
eine Ordnungsſtrafe von 15 Thalern zuerkannt 
worden, verfügte die Regierung Execution auf 550 
Thaler, als den noch mangelnden Betrag für die 
Koſten der Spritzen, welche durch den Kreis-Landrath 
nach Ablauf der gegebenen Friſt heute vollzogen 
worden iſt, obgleich Beſchwerde beim Oberpräſidium 
vom Magiſtrat eingelegt worden war. Der Kreis- 
Landrath ließ das Caſſengewölbe durch einen Schloſſer 
öffnen und entnahm daraus die verlangten 550 Thlr. 
trotz der Proteſtation des Magiſtrats. 

— Auch hier am Orte haben der Stadtverordne— 
ten⸗Vorſteher Zenthöfer und der Grundbeſitzer Mentz 
die Zahlung der Gebäudeſteuer für die ihnen gehörigen 
in Luſchen und reſp. Friedrichsfelde belegenen Häuſer 


Berlin. Vor dem Kammergericht fand kürzlich 
die Verhandlung in dem Prozeſſe gegen den Rittergutö- 
beſitzer Roeder auf Lichtenberg und den Hauptmann 
a. D. Voigt aus Freienwalde ſtatt. Im Januar 1864 
erſchien eine Brochüre, in welcher alle Preußen zur Be» 
förderung der ſchleswig-holſteiniſchen Sache aufgefordert 
werden; namentlich aber wird die Aufforderung an 
preußiſche Staatsbürger gerichtet, in das zu bildende 
Heer des Herzogs von Auguſtenburg einzutreten, vorher 
aber ſich brieflich unter Nennung des Namens und 
Standes an Voigt zu wenden, der ſie dann von den 
erforderlichen Schritten in Kenntniß ſetzen werde. In 
dieſer Aufforderung fand die Staatsanwaltſchaft den 
Tharbeſtand des §. 111 des Strafgeſetzes: „Wer einen 
Preußen zum Militärdienſt fremder Mächte anwirbt 
oder den Werbern der letztern zuführt, wird mit Ge⸗ 
fängniß von 3 Monaten bis zu 3 Jahren beſtraft. Der 
Verſuch dieſer Handlungen wird mit der nämlichen 
Strafe belegt.“ Gegen Roeder lag noch ein zweiter 
Anklagepunkt und zwar aus §. 100 des Strafgeſetzes 
vor. Er hatte einen Aufruf veröffentlicht, worin er 
zur Betheiligung an einer Anleihe des Herzogs von 
Auguſtenburg aufforderte. In dieſem Aufrufe wird von 
Perſonen geſprochen, welche ſich allen Forderungen des 
Volkes entgegenſetzten, von einer gewiſſen Partei, welche 
gegen Alles ſei, was die Volksfreiheit und die Rechte 
des Volkes betreffe, die der Volksſache abhold ſei u. ſ. w. 
Indem die Anklage behauptet, daß Roeder unter dieſer 
Partei die confervative gemeint habe, beſchuldigte fie ihn 
des Vergehens der Gefährdung des öffentlichen Friedens. 
Das Kreisgericht ſprach indeſſen beide Angeklagten frei. 
Gegen dieſe Entſcheidung war Seitens der Staats- 
anwaltſchaft appellirt worden. Die Angeklagten waren 
im Termin erſchienen, der eine in Begleitung des Pro- 
feſſor v. Holtzendorff. Dieſer führte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gegenüber aus, daß die fremde Macht „nur im 
ſtaats- oder völkerrechtlichen Sinne“ verſtanden werden 
könne, Macht ſei die Verfügung über dauernd organi- 
ſirte phyſiſche Kräfte. Der Herzog von Auguſtenburg 
habe über ſolche Kräfte nicht verfügen können und habe 


ſie wa einmal gewollt. Auf das Beiſpiel des Staats. 
anwalts, betreffend die polniſche Nationalregierung, er 
wähnte er, daß man hier dieſe Nationalxegierung nicht 
habe. Unter Werben ſodann ſei zu verſtehen: durch An⸗ 
bieten gewiſſer Vortheile für Andere Pflichten herbeizu⸗ 
führen. Der Aufruf enthalte nichts, als eine öffentliche 
Aufforderung zum Eintritt in eine fremde Armee, vor» 
behaltlich der Genehmigung des Königs. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf Beftätigung des eriten Erkenntniſſes. 
Es wurde ausgefübrt, daß §. 111 nicht anwendbar ſei, 
weil eine fremde Macht nicht exiſtirt habe, event. liege 
aber auch kein ſtrafbarer Verſuch; bezüglich des §. 100 
ſeien die Staatsangebörigen nicht erkennbar bezeichnet, 
auch habe der Gerichtshof nicht erkennen können, daß 
Angeklagter Roeder das Bewußtſein gehabt habe, durch 
dieſen Aufruf den öffentlichen Frieden zu gefährden. 


Vermiſchtes. 


*,* Im verfloſſenen Jahre wurde durch das 
Herannahen der neuen epidemiſchen Krankheit 
in Deutſchland durch Profeſſor Hirſch in Berlin 
in einem geſchichtlichen Vortrage verkündigt. Die 
Krankheit wurde zuerſt in Frankreich im Jahre 1837 
beobachtet. Von 57 daſelbſt beobachteten Epidemieen 
kamen 46 nur auf das Militair, 5 gleichzeitig auf 
dieſes und das Civil, und 6 lediglich auf das Civil. 
Sie beſteht in einer Entzündung der Häute des 
Gehirns und Rückenmarks. Ihre charakteriſtiſchen 
Merkmale ſind: Schüttelfroſt mit bald darauf folgen⸗ 
der Hitze, Erbrechen, wüthender Kopfſchmerz, Nacken⸗ 
ſtarre, Krämpfe und Irrereden. Der Verlauf iſt von 
wenigen Stunden bis zu 9 Tagen; die Wieder⸗ 
geneſung iſt ſehr langſam, oft bis zu 6 Wochen und 
darüber. Die durchſchnittliche Sterblichkeit beträgt 
50—60 pCt. und darüber. Im Hannoverſchen hat 
ſie bisher beſonders das jugendliche Alter von 2 bis 
14 Jahren heimgeſucht und iſt notoriſch im Bezirke 
Gudensberg, außerdem, dem Vernehmen nach, in 
mehreren nahe bei Kaſſel gelegenen Ortſchaften im 
Bezirke Neukirchen und Sontra vorgekommen. Auch 
iſt ſie zweifellos die Krankheit, welche beſonders in 
Schweden graſſirt und von einem Göttinger Profeſſor 
„Kopf⸗Genick⸗Krampf“ genannt werden fol, Beim 
Eintritt der Krankheit iſt das ſofortige Heranziehen 
eines Arztes nölhig, da aber, wo dieſes nicht ſchleunig 
bewerkſtelligt werden kann, lege man den Kranken fo- 
fort in ein mäßig warmes, luftiges Zimmer, den 
Kopf frei auf ein Roßhaar⸗ oder Spreukiſſen, gebe 
zum Getränk nur reines, kaltes oder kohlenſaures 
Waſſer, wickele die Füße in gewärmte Decken und 
reibe ſie, wenn ſie kalt ſind, mit warmem Brannt⸗ 
wein, auch lege man alsbald ein ſpaniſches Fliegen⸗ 
Pflaſter von der Größe eines Zweithalerſtückes bis 
zum Blaſenziehen auf den Nacken und ein Meerretig⸗ 
oder Senfpflaſter von Handgröße bis zum Rothwerden 
auf die Herzgrube. Beſonders nützlich iſt noch die 
ſofortige Anwendung von Klyſtiren da, wo gleichzeitig 
Schmerz im Leibe und Verſtopfung zugegen ſind. 
(Jetzt fell dieſe Krankheit auch in unſern Werder— 
Dörfern Ohra, Gottswalde, Schmerblock 
und Schön rohr aufgetreten fein.) 


Warſchau, 13. März. Waſſerſtand der 
Weichſel hier geſtern 4 Fuß 9 Zoll, heute 5 Fuß 
2 Zoll. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14 4 335.00 2,4 Südl. flau, bewölkt. 
1580 338.22 1.2 do. do. do. 
121 338,82 2,6 SO. flau, klar. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 15. März. 

Weizen, 100 Laſt, 128 29pfd. fl. 390; 130pfd. fl. 385; 
126.27 pfd. fl. 375; 127pfd. fl. 365; 122. 23pfd. 
fl. 345; 120pfb. fl. 315; 125. 20pfd. roth fl. 345, 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120. 21pfd. fl. 219; 124. 25pfd. fl. 2265 
126. 2 pfd. fl. 2295 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 300 pr. 90ofd. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Gutsbeſ. Buchholz n. Gemalin a. Gluckau und 
Wienecke n. Gemalin a. Wittomin. Kaufl. Schwabach 
a. Berlin, Krapels a. Elten, Decker a. Könige berg, 
Panizza a. Mainz. Reſtaurateur Kummer a. Bromberg. 

Hotel de Berlin: 

Kaufl. Moohr a. Breslau, Schaack u. Michelſohn 
a. Berlin, Jacobi a. Mainz, Lerontus a. Stettin, Jahnke 
a. Halberſtadt, Kaminski a. Düſſeldorf, Schmidt aus 
Hannover, Zennert a. Hamburg, Kabus a. Braunſchweig 
u. Ott a. Nürnberg. 
Zatrzek bel Thorn u. v. Itowiecki a. Przeuk bei Thorn. 
Die Kaufl. Würzburg a. Berlin, Meliſch a. Leipzig, Aren 
a. Stettin u. Metzger a. Ludwigsburg. 

Walter's Hotel: 
a. Kolkau. Kaufm. Nathan aus 
Fabrikteſ. Schimmler a. Diterode, Frau Pred. 


Amtm. Mer 
Berlin. 


Die Gutsbeſ. v. Czarlinsti aus 


Pohl a. Breſin. Frau Gutsbeſ. Nadolny u. Fräul. 
Tochter a. Kuhlitz. Fräul. v. Zaſtrow u. v. Windiſch 
a. Lappin, v. Zaſtrow a. Arnswalde und Freitag aus 
Neuſtadt. Die Rittergutsbeſ. v. Braunneck a. Zelinia 
u. Dams a. Chrsniecce. Kaufm. Jacobſohn a. Berent. 
Frau Rittergutsbeſ. Timme n. Frl. Tochter a. Neſtem⸗ 
pohl. Frl. Rentiere Hoffmann a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Kaufm. Siede a. Berlin. Partik. Meyer a. Flatow 
Gutsbeſ. Hübſchmann a. Vorw. Neuenburg. Graf 
Dönhoff a. Königsberg. Die Kaufl. Golde u. Schuh⸗ 
macher a. Berlin, Potthoff a. Bielefeld u. Dieckmann a. 
Stettin. Fabrikant Wilhelm a. Elbing. Inſpektor 
Piſchki a. Vorwerk Malga Rittergutsbeſ. Poplawski a. 
Lippitz. Pfarrer Moſchner a. Prontnid. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rent. Rabe a. Berlin. Fabrikant Sutermann aus 
Stettin. Kaufm. Wanhoff a. Berlin. Fabrikbeſitzer 
Böttcher g. Breslau. Die Kaufl. Knuth a. Berlin und 
Geritz a. Leipzig. Fabrikant Köhler a. Stettin. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Willich a. Klonowo. Die Kaufl. Berg a. 
Berlin, Roſenſtock n. Gattin a. Putzig, König a. Magde⸗ 
burg u. Herzog a. Königsberg. Schiffskapitain Schmid 
a. Memel. 

Hotel de Thorn: 

Kaufl. Roſenberg a. Berlin, Koch a. Stettin, Sil⸗ 
bermann a. Düſſeldorff, Simon a. Frankfurt a. M. u. 
Kunde a. Arnswalde. Rittergutsbeſ. v. Rothenhagen 
a. Kammin. Gutsbeſ. Guſt a. Bütow u, Meinhardt 
a. Poſen. Juſtizrath Hevekke a. Marienburg. Gutsbeſ. 
Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Oekonom Ehrentraut ga. 
Dresden. Baumeiſter Meißner a. Stettin. Die Kaufl. 
Plathe a. Anclam, Schüler a. Berlin, Tröger a. Breslau, 
Fränkel a. Elberfeld u. Lorch a. Mainz. 

Deutſches Haus: Pati? 

Rentier Andreak a. Pyntz. Die Kaufl. Schäfer aus 

Schneidemühl u. Bieber a. Schwetz. Gutsbeſ. Straßner 
a. Lächlin. Inſpector Krauſe a. Berent. 


In dieſem Jahre wird der 


Markt von werthvollen Neit⸗ 


und Wagen: Pferden 
am 29., 30. und 31. Mai er. 
hierſelbſt auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore, abgehalten werden. 
Königsberg, den 20. Februar 1865. 
Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Gröben - 
Rinau. Wulfshöfen. Rippen, 


v. d. Gröben, v. Zander, 
Rittmeiſter u. Eskadron⸗Chef Major u, Bataillong-Rom- 
im Kgl. Oſtpreuß. Küraffier- mandeur im Kgl. 5. Oſtpr. 

Regiment (Nr. 3.) Infanterie⸗Regt. (Nr. 41.) 


Bekanntmachung. 
A* dem Beſtande unſerer in Folge Auflöſung des 
Kornmeſſer- Verbandes disponibel gewordenen 
ſtädtiſchen Scheffelmaaße und Streichhölzer ſollen im 
Termin Sonnabend, den 18. März er., 
Mittags 11 Uhr, auf dem Stadthofe 


im Turnſaal der Feuerwehr fernerweit 
6 Stück ganz neue Scheffel, 


6 „ wenig gebrauchte und noch gut 
erhaltene Scheffel, 
18 „ bereits mehr gebrauchte Scheffel 


und 30 Streichhölzer 
meiſtbietend gegen baare Bezahlung verkauft werden, 
und laden wir Kaufluſtige zu dieſem Termin hier⸗ 
durch ein. 
Danzig, den 9. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Die : 
Portland = Gement = Fabrit „Stern“, 
Toepffer, Grawitz & Co., 
in Stettin, 


empfiehlt den Herren Bau-Unternehmern und Cement⸗ 
Händlern ihr Fabrikat in beſter Qualität und reeller 
Verpackung ganz ergebenſt und ſichert die prompteſte 
Ausführung der hiermit erbetenen gefälligen Aufträge zu. 
Die Unterzeichneten halten ſtets Lager des obigen 
als vorzüglich anerkannten Cement und ſind auch 
bereit, Aufträge zur directen Verſendung ab Fabrik 
zu vermitteln. Begier & Collins 
in Danzig. 


Als Aufſichts⸗ und Verwaltungs: 


Beamter aber ein bedeutendes Torf⸗Feld, wird 
ein ſolider, an Thätigkeit gewöhnter, ſicherer Mann 
zum baldigen Antritt zu engagiren gewünſcht. Der 
Verwalter muß mit der einfachen Buch⸗ und Kaſſen⸗ 
führung Beſcheid wiſſen, da er die Löhnung der 
Arbeiter zu übernehmen hat. Bei ſelbſtſtändiger 
dauernder Stellung gewährt der Herr Beſitzer einen 
feſten Jahrgehalt von 500 24: und Neben⸗Einkünfte. 
Nähere Auskunft ertheilt J. Holz in Berlin, 
Fiſcherſtr. 24. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dounerftag, den 16. März. (Abonnement suspendu.) 

Negie = Benefiz des Ober Regiſſeurs Herrn 

v. Othegraven, unter gefälliger Mitwirkung des 

Komikers Herrn Cäſar Schmechel. Zum erſten 

Male: Montjoye, der Mann von Eifen- 

Jaume Lebensbild in 5 Akten von Octave Feuillet. 

um Schluß, zum erſten Male: Eine verfolgte 

Unſchuld. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von E. Pohl. 
Muſik von Conradi. 


— . — ꝓ—᷑ œðW2＋—ẽ—j——— 
Nur allein wahrhaft ächt zu haben 
die durch Chemiker und Doctoren der Mediein vielfach 
erprobte und bewährte, alsdann in Metz (Frankreich), 
Hamburg, Poſen und der Schweiz prämiirte 


Lalritz sche Waldwoll- 


Gichtwatte 


von 3 Sgr. ab, 
die den Gicht⸗ und rheumatiſchen Schmerzen aller kranken 
Glieder nicht allein ſofort beruhigt, ſondern heilt; ferner 
Waldwoll⸗Oel, Spiritus, Seife, Liqueur, Bonbon ꝛc., 
Waldwolle zum Polſtern, die alles 
Ungeziefer fern hält, fo wie ſämmtliche 
nicht einlaufende Unterkleider von 
Waldwolle, als: Jacken, Hoſen, Damen⸗ 
fpencer, Strümpfe ⸗Strickgarn, Bruſt⸗, 
Rücken⸗, Knie⸗ und Armwärmer, Waldwoll⸗Tricotin, 
Köper und Flanelle nach der Elle ꝛc. empfiehlt 
ganz ergebenſt 


A. W. Jantzen in Danzig, 
Bade⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34 und 


J. Stelter in Pr. Stargardt. 


Zur Vermeidung von Täuſchungen: 

Die Waldwoll⸗Gichtwatte hat durch⸗ 
weg eine reine Naturfarbe u. iſt deshalb 
von voller gleichmäßiger Wirkung und 
Heilkraft, daher leicht, von etwa vorkommender, 
mit farbenähnlicher Subſtanz beſtrichener, gewöhnlicher 
Baumwollenwatte zu unterſcheiden. 

Zeugniſſe. 

1) Vor einiger Zeit ward mein 13 jähriger Sohn 
von der fliegenden Gicht befallen, ſo daß alle 12 bis 
14 Stunden die Gelenke, Bruſt, Kopf u. ſ. w. ſo ange⸗ 
griffen waren, daß das Kind nicht gehen konnte, in und 
aus dem Bette getragen werden mußte, und die ſchrecklichſten 
Schmerzen litt. In dieſer Angſt verſuchte ich die 
Lairitz ſche Waldwoll Watte, und da auch der behandelnde 
Arzt dieſelbe für ſehr gut befand, ſo wurden ſämmtliche 
kranke Theile mit Waldwoll Watte bewickelt und ich hatte 
die Freude, nach 24 Stunden die bewickelten kranken 
Theile von Schmerzen befreit zu ſehen, fo daß bei regel⸗ 
mäßigem Umlegen der Waldwoll⸗Watte mein Sohn nach 
14 Tagen vollſtändig geheilt war. Dieſer gewiß ſehr 
ſeltene Fall nöthigt mich, den Herrn Lairitz hiedurch 
meinen beſten Dank zu ſagen, gleichzeitig aber auch 
allen Leidenden die Lairitz' ſche Waldwoll⸗Watte dringend 
zu empfehlen. 

Nordhauſen, am 16. Februar 1865. 

(L. S.) Eruft Kelle, Bildhauer. 


) Familien auf dem Lande, 


welchen nicht gleich ein Arzt zur Hand iſt, halte ich mich 
aus Dankbarkeit und Menſchenliebe verpflichtet, Nach⸗ 
ſtehendes mitzutheilen. — Mein 8 Jahre alter Knabe 
bekam des Nachts plötzlich einen heftigen Anfall der 
Bräune (anginu oder Group) In der Angſt meines 
Herzens rieb ich ihm zunächſt den Hals mit zur Hand 
babenden Lairitz' ſchen Waldwoll-Oel ein, umhüllte den⸗ 
ſelben gleichzeitig mit Waldwoll- Watte und hatte die 
Freude, das Kind von dem ſchrecktichen Zufalle in Kürze 
befreit zu ſehen u. ſ. w. 

Lauenburg in Pommern, im Februar 1865. 
= IZ. Kühnemann, Lehrer. 

Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die vei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laſfecteur. 

Der Nob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faſt 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod-Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorifirtund ° 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
ei eh n Subſtanzen gründlich und 
ra zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 

General:Depöt in Paris, 12 rue Richer . 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau de St. Gervais“ träg 


Verantwortlich Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


